I. Jahrgang. 8 


Wochenblatt f ür das Fürſtenthum Oels. 


— 


„Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subjeriptionspreis ber 
trägt für das Vierteljahr nur 75 Sgr., 
Bi er aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expeditlon dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 


Zies Quartal. 


bel Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
b B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rſindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗Schaͤden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mittheis 


gebühren betragen pro Zelle nur 1 Sgr. 5 


lung die Redactlon ganz ergebenft bittet. 


Gin Boltsblast 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
(RNedaction, Schnellpreſſen- Druck und Verlag von A. Lu d wi g 


18427. 


M 29. Freitag, den 16. Juli. 
Hiſtoriſches Tages ⸗Regiſter der 3 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 
29 ſte Woche. 


D. 16. Juli (Einzug des Fuͤrſt⸗Biſchofs von 
1845. Diepenbrock zu Breslau.) 


Farbenreiche Kraͤnze bilden 
Von dem Blumenflot. 
Und auf ihren gelben Huͤten 
Ruht ein Garbenkranz. 
Mit des Sommers letzten Bluͤthen 
Fliegen ſie zum Tanz. 
Chor. Erfüllt iſt die Hoffnung, die freundlich gelacht, 
Laßt feiern den Tag uns durch Jubel und Pracht! 


Auf, ihr Maͤgde! laßt uns ſingen. 


D. 17. Juli (Herzog Leopold von Braunſchweig \ 
i ; Sing', wer lallen kann. 
1786. ſtiftet in Frankfurt a. d. O. die Ern te li ed. Laßt uns von den Stoppeln fpringen, 
Garniſon⸗Schule.) — Schnitter, kommt heran! 

D. 18. Juli (Friedrich der Große ſtiftet den Fürs Hold noch prangt im bunten Kleide um BEER SSOHR 

1785. ſtenbund.) Um uns die Natur. N R . 

; & ’ Dort ergögt beim Erntefchmaufe 
D. 19. Juli (Die Domkirche in Breslau verliert Hoher Jubel, In 1 0 Euch durch Allerlei. 
1540. durch Brand ihren ſchoͤnen Thurm.) . S a &alten Chor. So bringt denn herbei nun den farbigen Kranz, 

D. 20. Juli Bei einem heftigen Gewitter wirft Und den Schnitterſang. Eilt dann von dem Schmauſe zum flüchtigen 

1707. der Sturmwind die Thuͤrme der Seht, die gold'nen Aehren fallen Tanz. 


D. 21. Juli 


Schloß⸗ und Propſtkirche in Oels 
bis zu den Gallerie » Umgängen he⸗ 
runter. : 

Der höher gebaute Propſtkirchthurm 


Unterm Senſenklang. 


Chor. Dir, himmliſchen Vatet! Dir ſagen wir Dank, 
Es werde zur Hymne der Wonnegeſang. 


Hoffend ſtreuten wir den Sgamen 
In der Erde Schooß; 


Laßt uns heut der Ernte freuen, 
Freut euch, Bruͤder, all'! 

Hoͤrt, ſchon toͤnen die Schallmeien 
Und Trompetenſchall. 

Eilt hinweg vom 9200 Mahle, 


1682. in Oels im Bau vollendet. e wein ee nee 1 den Erntektanz, 
D. 22. Juli Die italieniſche Uhr in Oels abge⸗ Dir der Zukunft Loos. Euch e 7 ar PUR 
s N eim Tanz. 
1580. ſchafft. x 75 2 Freude Chor. Erheitert durch Scherzen den finfteren Sinn, 
j Sanſt Ait einem Baukkekielbe Benutzet die Stunden; ſchnell find fie dahin. 
Thal und Feld und Flur. 
Chor. Wir ſehen der Muͤhen geſegneten Lohn, 8 — Rt 
An K Drum ſteigen Gebete zum goͤttlichen Thron. Keiner führe bitt’re Klage, 


Der Eine ficht mit dem Sabel, 

Der Andere mit dem Schnabel; 

Der Dritte zieht mit der Feder 

Gewaltiglich vom Leder; 

Doch wer mit Dir einen Kampf wollte wagen, 
Der muͤßte verſtehen mit Faͤuſten zu ſchlagen. 


Freudig moͤgt ihr, Schnitter, fingen 
Unterm Senſenklang, 

Laßt die Sicheln wacker klingen 
Bei dem Ernteſang. 

Maͤht vom Feide all' die Garben; 
Seht des Schoͤpfers Preis, 

Alles, was wir uns erwarben 
Durch den heißen Schweiß. 


Chor. O, ſeltene Wonne und himmliſche Luft! 
Wie freudig pocht heut' uns das Herz in 


der Bruſt! 


Dort auf jenen Blumgefilden 
Mußt ein Maͤdchenchor 


> 


Der das Feſt genießt. 

Laßt uns mit einander ſcherzen, 
Kuͤſſen auch dazu, 

Und berauscht, mit frohem Herzen, 
Spaͤt erſt geh'n zur Ruh'. 


* 


So füllt denn die Becher, und ſtoßet mit an: 
„Es lebe der rechtliche, ländliche Mann!“ 
P. K. 


« 


Pdorahnungem 
Eine Erzählung, dem wirklichen Leben entnommen, 
3 von Mar Roſenhayn. 


(Fortſetzung.) 

Die Erſcheinung huſchte in das Dunkel hin⸗ 

ein. Kaſimir, feiner ſelbſt nicht mehr bewußt, 
eilte nicht ins Haus, ſondern ſtuͤrzte mit verzwei⸗ 
felter Aufbietung aller Kraͤfte dem Alten nach. Er 
ſtürmte durch die finſtern Gaſſen fort — und vor 
ihm, faſt wie es ſchien, ohne die Erde zu beruͤh— 


ren, mit weitflatternden Mantelſchoͤßen, als waͤre 


es ein Fluͤgelpaar, enteilte der Unhold, fein Quäal⸗ 
geiſt. Als hielte ihn ein unheimlicher Traum 
gefangen, ſtrengte er ſeine letzten Kraͤfte an, und 
doch war es ihm, als ſei er mit den Fuͤßen an 
den Boden gewurzelt. Von Gaͤßchen zu Gäßchen, 
von Allee zu Allee, uͤber Graͤben und Stuͤcken ge⸗ 
ackerten Feldes ging die wilde Verzweiflung fort, 
bis er endlich durch ein Thor auf einen offnen 
Platz ſtuͤrzte und ohne Bewußtſein nieder ſank. 

Die Kaͤlte der Nacht, der dichte Regen und 


der Wind brachten ihn wieder zu ſich ſelbſt. In⸗ 


De 


zwiſchen hatte ſich der Himmel aufgeklaͤrt, und da 
er erwachte, ſchwamm am dunkelblauen Himmel 


der helle Mond mitten in ſilbernen, flockigen Wol⸗ 


ken und warf einen hinreichenden Lichtſchein auf 
die Umgebung, um ihn erkennen zu laſſen, wo er 
ſich befinde. 

Ringsumher Kreuze, Denkſteine, Grabhuͤgel, 
— friſch geoͤffnete Gräber, — die hoben Grab⸗ 
maͤler und Gebuͤſche warfen ihre lange Schatten, 
als ſeien es Geiſter, die über die Ruhe der Ent: 
ſchlafenen wachten. Hin und wieder blickten ihm 
hellere Lichtſtrahlen von den Vergoldungen und 
Zierrathen der Denkmaͤler entgegen, als ſaͤhen ihn 
die Geiſter mit blitzenden Augen an. 

Allmaͤlig kam ihm die Beſinnung und Erins 
nerung an das Vorgefallene wieder, er ſah, daß er 
auf einem Gottesacker liege. — Er ſtand auf 


L in allen Adern, in allen Gebeinen durchbebte 


ihn Eiskalte. Er ſchwankte hin und her, ſtrau⸗ 
chelte, und fiel Über die Gräber und ward zum 
zweitenmal ohnmaͤchtig. 

Und abermals erweckte ihn die aufgehende 
Sonne und das einſame Kraͤchzen einer voruͤber⸗ 
ziehenden Eule; aber rund umher war es oͤde und 
ſtill, von Weitem nur hörte er in der Stadt Glo⸗ 
ckengelaͤute den Tod eines Chriſten ankuͤndigen. 
Er hatte die ganze Nacht auf dem heiligen Kreu: 
zes⸗Kirchhofe zugebracht. 5 s 

Als er nach Haufe kam, fand er eine Mens 
ge Menſchen, auch die Angehoͤrigen ſeiner Frau 
verſammelt. Seine Gattin lag ohne Beſinnung 
da, man erwartete jeden Augenblick ihr Ende. 

Sie fuhr empor, zeigte mit der Hand nach 
dem Fenſter, das Auge rollend, wie im Serfinne, 
dann huͤllte ſie ſich wieder in die Kiſſen und flehte 


mit Weinen und Aechzen — um Schutz vor dem 


hoͤlliſchen Feinde, dem Quaͤlgeiſte ihres Mannes. 

Ach, welch ein Schmerz iſt es, ein uns theu⸗ 
res Weſen leiden zu ſehen und dabei zu ſtehen, 
ohne daß wir helfen koͤnnen, ohne daß es uns 
möglich war, auch nur den kleinſten Theil der 
Qual ihm abzunehmen, die wir doch gern ganz 
tragen moͤchten, — welch ein Schmerz, den Au⸗ 
genblick des Scheidens für immer heranfom: 


8 
Ye 


A 


* 


. Medzibor, den 12. Juli 1847. 


Herr Redacteur! 
Wenn der letzten Nummer Ihres Wochenblattes aus unſerm Städtchen Mitthei- 
lung gemacht, und der hier berrſchenden Noth gedacht wurde, ſo halte ich es für meine 
Pflicht, den Artikel zu ergänzen, und auf die Mittel, welche zur Linderung derſelben 


angewendet worden, näher einzugehen. - 


Was zunächſt für die darniedergedrückte Armuth gethan werden konnte, iſt un- 
zweifelhaft der Einkauf möglichſt billiger Lebensmittel, und Einzeln Verkauf unter die 
Armen zum Einkaufs- Preiſe. Obgleich ſich zu dieſem Zwecke hier kein Verein gebildet, 
nicht lange hin und her berathen worden, ſo iſt doch die Maaßregel von vereinzelten 
Kräften, mit unverkennbar nützlichen Folgen auch hier gehandhabt worden. 

Beſonders zeichnet ſich neben mehreren der hieſigen Bewohner, die mit größter 
Bereitwilligkeit ihre eignen Vorräthe zum Vortheil der Armen veräußerten, ein Character 
aus, deſſen Menſchenfreundlichkeit, die er durch mehrfache Aufopferungen genugſam an 
den Tag gelegt hat, beſonders hervorgehoben zu werden verdient. 


de. 


Die Anſpruchsloſigteit dieſes Mannes erlaubt nicht, durch nähere Bezeichnung ihn 


vor das Forum der Oeffentlichkeit zu bringen, da überhaupt Wohlthaten erſt dann den 
Kern des Edlen und Schonen in ſich tragen, wenn fie ohne Aufſehen geſpendet werden; 
eine wahrhaft edle Handlung bedarf ſolches Rühmens nicht, fie findet hinlängliche VBeloh— 
nung in ſich ſelbſt, und in den Folgen, die ſie nach ſich zieht; ob auch dieſe Wohlthaten 


außer wenigen Stadt - Armen, nur zumeiſt den unter der Autorität des Wohlthaͤters 


ſtehenden Nothleidenden zu Theil wurde, fo war es doch immer eine Wohlthat, die dem 
Wucher gegenüber, der ſich trotz ſeiner Scheinheiligkeit dennoch nicht ganz unter der 
Mönchskutte verſtecken konnte, umſomehr Anerkennung finden wird. ji 


In dieſen Tagen wäre es der Wachſamkeit einiger biefigen Bürger beinahe ge= 


lungen, eines gefährlichen Diebes habhaft zu werden, und es wäre dieſem gewiß nicht ge= 


lungen, den ſchon feſtgeballten Fäuſten der Polizei zu entwiſchen, wenn er, heißt es: erſt 
ein Dieb geweſen wäre. er 

Ein aus der Umgegend hier anweſender Mann, nach deſſen Außerer Ausſtattung 
man an nichts mehr zweifeln konnte als am Beſitze großer Reichthümer, trieb nämlich mit 
dem edlen Kleinod, nach deſſen Verhältniß nur allein die Welt den Werth der Menſchen 
abzuwiegen pflegt, dem Gelde, Wechſelgeſchäfte, wobei er Kaſſen-Anweiſungen von ho- 
hem Werthe blicken ließ. Durch mehrere von einander abweichende Ausſagen im Betreff 
des Geldes zog er jedoch die Aufmerkſamkeit einiger Ungläubigen auf ſich, die ihn bald in 
die Hände der Polizei ſpielten. Die in der Sache angeſtellte polizeiliche Unterſuchung 
führte jedoch bald zu einem gewiſſen Neſultat, in Folge deſſen der vermeintliche Dieb 
nach einigen Stunden unfreiwilligen Aufenthalts als ehrlicher Mann wieder entlaſſen wurde. 
—— ——— ́[œ.QWœUñnüü——.—ů—————ů—ßv—5v5—jöðr——————— k —[—6ꝑͤĩů— 

Schluß des g 

„Plan's zur Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Poppelsdorf bei Bonn.“ 


N SCH: 
Der Direktor trägt die ſich Anmeldenden, ſobald gegen ihre Beugniffe nichts einzuwenden iR) und er 
Urſache hat, fie zur Aufnahme für tüchtig zu erachten, in eine beſondere Liſte ein, nimmt ihnen das Verſprechen 
eines ſitklichen Wandels und eines beharrlichen Fleißes, fo wie einer ſtrengen Befolgung der akademischen Geſetze 
ab und ertheilt ihnen dann den Aufnahmeſchein, nach deſſen Vorzeigung ihre Immatrikulatſon und Inſkrſptien bei 
der philoſophiſchen Fakultat der Univerſität in Bonn erfolgt. Sollte die Immatrikulations-Kommiſſton in einzel⸗ 
nen Fällen aus beſondern Gründen die Immatrikulation noch für bedenklich halten, fo hat ſich dieſelbe darüber 


mit dem Direktor zu verſtändigen. | 
8. 12. 


. Eintrittsgeld, Honorarzahlung. 

a Die auf dieſe Weiſe zu wirklichen Mitgliedern der Anſtalt aufgenommenen Akademiker zahlen, außer 
den bei der Univerſität in Bonn zu entrichtenden Immatrikulations⸗ und Inſkriptions⸗Gebühren, an dle Kaſſe 
des Lehrinftituts 6 Thlr. Eintrittsgeld und dann 40 Thlr. Honorar für das erſte Semeſtet. Das in den fols 
genden Semeſtern zu bezahlende Honorar beträgt gleichfalls 4 Thlr., für das zweite, 30 Thlr für das dritte 
und 20 Thlr. für das vierte Semeſter; fo daß das Honorar für den feſtgeſetzten, vollitindigen, zweilährigen 
Lehrkurſus ſich im Ganzen auf 130 Thlr. beläuft. 5 

Es iſt zwar kein Akademiker genöthigt, ſich ſchon bei der Aufnahme zur Abhaltung eines vollitindigen 
Kurſus zu verpflichten; im Gegentheil ſteht es jedem frei, vor der Hand dieſe Verpflichtungen nur auf ein halbes 
Jahr zu übernehmen; doch iſt es zu wünſchen, daß die Aufzunehmenden ſich glelch Anfangs über ihre desfallſige 
Abſicht erklaren und mit dem Direktor verſtändigen. N ö 

Die Zahlung des feſigeſetzten Honorars muß jedes Semeſter praenumerando geſchehen und iſt davon 
die Erlaubniß zum Beſuch der Vorleſungen abhängig. 

Für dieſes Honorar erhält jeder Akademiker das Recht, an allen Vorträgen, welche auf dem ſpezlellen 
Lehrplan verzeichnet und als die der Anſtalt eigenthümlichen anzuſehen find, Theil zu nehmen, ohne weiter elwas 
dafür zu entrichten. . 


men zu ſehen und ihn nicht aufhalten konnen! 
— das find die Qualen der Hölle. 
Kaſimie empfand nichts davon. Die Hände 
über die Bruſt gebalten, die Augen wild im Kreiſe 
umherblickend, die blauen Lippen feſt zuſammenge⸗ 
preßt, ſo ſtand er da und heftete kalt den Blick 
auf die Verſcheidende, regungslos ihren letzten 
Athemzug erwartend. Und als der Sterbenden nun 
zuletzt die geweihte Kerze in den Arm gelegt ward 
uud die heilige Stile des Augenblicks nichts un 
terbrach, als die leiſc geflüfterten Gebete der Knie⸗ 
enden und deren noch leiſer rinnende Thraͤnen, — 
ſprach er laut und gleichgültig: „Sie iſt tobt.” 
N Man konnte ſich dieſen ploͤtzlichen Todesfall 
nicht erklaren. Kein Unwohlſein war vorausgegan⸗ 
gen; freilich die Selige war Mutter⸗Hoffnungen 
entgegen gegangen; zu ſolcher Zeit pflegen die 
Frauen ganz beſonders reizbar zu ſein. — Gott 
weiß, was ihr da begegnet ſein mochte. — 

Seelenleiden felgen eft den Koͤrper vor 
Krankheiten, jedoch nur bei Menſchen, bei denen 
jede dieſer beiden Wefenshälften ganz und gar ih: 
ten eigenen Weg geht. — Deshalb iſt bei man⸗ 
chen Irren das leibliche Wohlbefinden vortrefflich. 
En So ging es auch Kaſimir, er hielt die ger 
waltigen Schickſalsſchlͤſe ganz gut aus, ohne zu 
erkranken. Obwohl das Begraͤbniß lediglich von 
den Verwandten beſorgt wurde, fo beftand er doch 
ſchlechterdings darauf, daß fie auf dem heiligen Kreu⸗ 
zes⸗Kirchhofe beſtattet wurde, wo man damals, 
wegen der großen Naͤſſe, nur noch ſelten Jemand 
zu beerdigen pflegte. Er blieb feſt dadei, und al⸗ 
les Einreden ſcheiterte an ſeiner Hartnaͤckigkeit. 

Die Menſchen, wenn ſie Jemand ſehen, der 
nicht Karten ſpielt, und wärs auch nur ein ſoli⸗ 
des Whiſtparthiechen, der ſich in den nichtsſagen⸗ 
den Abendgeſellſchaften und Thee's langweilt, waͤ⸗ 
ren es ſelbſt tanzende Thee's, und der am Buls 
let keinen Gefallen findet, — pflegen von einem 
ſolchen zu ſagen, es fei ein großer Sonderling; 
in Bezug auf unſtres Freundes Weſen aber flü⸗ 
ſterten ſie ſich nur ins Ohr, heimlich mit den Fin⸗ 
gern auf ihn weiſend: „Der arme Menſch, er lei 
det am Verſtande!“ . 

Und in der That, feit jener Zeit war er ein 
fie immer verlorner Menſch. 

Atußerlich indeſſen ſchien feine Weiſe wenig 
verändert, Er ging, wie ſonſt, maſchinenmaͤßig 
nach dem Buͤreau, ſaß hinter feinem Ardeitstiſche, 
machte imit derſelben Sorgfalt, wie vordem, die 
ihm angewieſenen Arbeiten, und det ganze Unter⸗ 
ſchied beſtand nur darin, daß man nie ein Wort 
aus feinem Munde kommen hörte, was nicht ſtreng 
zu feinen Obliegenheiten gehört hätte. Auch ber 
merkte man, daß er jetzt die Pecſonen zu erkennen 
vergaß, Niemand grüßte, ſich Niemandem empfahl, 
wenn er ging. Sein Blick haftete immer nur am 
Boden, und wie er Alle mied, ſo gingen auch ſie 
ih m endlich lieber aus dem Wege. 

Zu denjenigen ſeiner Gewohnheiten, an wel⸗ 
chen man eine Veränderung wahrnahm, gehörte 
auch, daß et gegen Abend zeitiger, als ches 
mals das Buͤrtau verließ und ſich nach dem hei= 
ligen Kreuz⸗Kirchhofe begab, um dort das 
Daͤmmerſtundchen zuzubringen. 

(Schluß folgt.) 


— — 


8 Die Akademiker, welche einen vollſtändigen Kurſus durchmachen wollen, ſind aber gehalten, ſaͤmmtlichen 
Vorträgen in der angegebenen Ordnung beizuwohnen, wenn ſie nicht zur Genüge bewieſen haben) daß ſie mit 
dem Gegenſtande des einen oder des andern Vortrages bereits vollkommen vertraut ſind, und ihnen in Folge 
deſſen vom Direktor die Erlaubnlß ertheilt worden iſt, die für die betreffende Vorleſung beſtimmte Zeit ander⸗ 
weit zu benutzen. i 5 

Eine ſolche Dispenſation hat jedoch keinen Einfluß auf die angegebene Honorarzahlung, welche viel⸗ 
mehr ganz auf gleiche Weiſe ſtattfindet, es mögen die vorgezeichneten Lehrſiunden ſämmtlich oder nur eine oder 
die andere belegt werden. 

Will ein Akademiker, außer den für die landwirthſchaftliche Lehranſtalt eigentlich berechneten Vortra⸗ 
gen auch noch die eine oder dle andere Vorleſung auf der Univerſität in Bonn beſuchen, und verſtattet ihm ſol⸗ 


ches feine Zeit, fo hat er dazu die Erlaubniß des Direktors nachzuſuchen und ſich demnächſt mit den betreffen⸗ 


den, nach eigenem Ermeſſen zu wählenden Lehrern wegen des zu zahlenden Honorars zu einigen. 
- 8. 13. 7 
: Honorar er laß. 

Das an die Anſtalt zu zahlende Honorar ganz oder theilweiſe zu erlaſſen, iſt nur in den Fällen 
geflattet, wo die darum Nachſuchenden ihre wirkliche Bedürftigkeit durch zuverläſſige Zeugniſſe unzweifelhaft dar⸗ 
gethan und während eines halbjährigen Aufenthalts auf der Anſtalt durch Fleiß und ſittliches Betragen bewie⸗ 
ſen haben, daß ſie einer ſolchen Begünſtigung würdig ſind. 

Hieraus ergiebt ſich, daß die Zahlung des Honorars für das erſte Semeſter jedenfalls geleiftet werden 
muß; jedoch kann der Betrag deſſelben unter geeigneten Umftänden denen, welchen ſpäter die weitere Zahlung des 
Honorars ganz oder theilweife erlaſſen worden, wieder erſtattet werden. 1 

Geſuche um einen ſolchen Erlaß ſind bei dem Kuratorium der Anſtalt einzureichen, welches ſich babet 
innerhalb der Grenzen des feſigeſetzten Etats zu halten, oder bei beabſichtigter Ueberfchreitung des Elats die 
Genehmigung des Minifteriums des Innern einzuholen hat. 2 er 

s 8. 14. 
Beſuch der Vorleſungen von Seiten anderer Studirenden. 

Sollten Studirende, die bereits auf der Univerfität in Bonn immatrifulirt und bei einer der verſchiede⸗ 
nen Fakultäten inſkribirt ſind, einzelne von den eigentlich nur für die Anſtalt berechneten Vortragen mit anneh⸗ 
men wollen, fo haben fie hierzu bei dem Direktor der Anſtalt die Erlaubniß nachzuſuchen, welcher das zu zahlende 
Honorar im Verhältniß der Vorleſungen, deren Annahme beabſichtigt wird, feſtzuſetzen hat. Auch dieſe Honorare 
fließen in die Kaſſe der Lehranſtalt. Diejenigen aber, welche mehr als drei Lektionen an der Anſtalt täglich beſu⸗ 
chen wollen, müſſen ſich förmlich auf derſelben aufnehmen laſſen, und außer 6 Thlr. Eintrittsgeld das volle Ho⸗ 
norar nach Vorſchriſt (s. S. 12.) an die Kaſſe der Auſtalt zahlen. 

V. Disziplinar⸗ Angelegenheiten. 
§. 15. 

Die Akademiker erlangen durch ihre Immatrikulation und Juſkription das akademiſche Bürgerrecht und 
die dadurch bedingten Vorrechte der Studirenden, insbeſondere den priviligirten Gerichtsſtand derſelben. Sie 
find demnach, namentlich in Disziplinar⸗ und Polizei⸗Angelegenheiten, ſo wie im Fall einer gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung, ganz den übrigen Studirenden auf der Univerfitit Bonn gleich zu behandeln. 

Die dem Univerſitäts⸗Rektor allein nach den desfallſigen Beſtimmungen zuſtehenden Disziplinarbeſug⸗ 
niſſe werden in Beziehung auf die Akademiker von dem Direktor der Auſtalt ausgeübt. 

Das Recht, an der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt Theil zu nehmen, geht verloren: 

a. durch Verwirkung der Erkluſton, des consilii abeundi und der Relegation; 

b. durch Wegweifung von der Anftalt, welche nicht als Strafe, ſondern als Dlaziplinar⸗ und polizeiliche 

Maßregel und um den nachthelligen Einwirkungen eines unſittlichen und unfleipigen Akademikers 
auf die übrigen zu begegnen, auf Antrag des Direktors und der übrigen Lehrer, von dem Kurato⸗ 
rium der Anſtalt ausgeſprochen werden kann. Dem Weggewleſenen ſteht es zwar frei, Vorſtellun⸗ 


gen dagegen zu machen, er muß ſich aber, wenn in deren Folge bie genannte Behörde ihren Aus⸗ 


ſpruch zurückzunehmen ſich bewogen fühlt, anheiſchig machen, demſelben unbedingt und ohne Weiges 
re Folge zu leiften, ſobald fie ſich durch neugegebene Veranlaſſung genöthigt ſieht, ihn zu wieder⸗ 
len. 
VI Zeugniffe 
8. 16. 

. Der Direlter und die Lehrer haben den Fleiß, die Fortſchritte und das ſittliche Verhalten der Akade⸗ 
miker forgfältig zu überwachen, und den auf dieſe Weiſe darüber erlangten Anſichten gemäß, ſtellt der Direktor, 
im Einverſtändniß mit den übrigen Lehrern und unter Konkurrenz des Rektors und Richters der Univerſität in 
Bonn, jedem Abgehenden ein Zeugniß über feinen Fleiß und fein Betragen aus. Wünſcht der Abgehende jedoch 
zugleich ein Zeugniß über feine erworbenen Kenniniffe, fo hat er ſich zuvor einer Prüfung zu unterwerfen, deren 


Reſultate in dieſem Zeugniß niedergelegt und von jedem der Prüfenden durch Namensunterfchrift beglaubigt 


werden. 
VII. Kuratorium. 
2 7 §. 17. 
ie Oberaufſicht über die ganze Lehranſtalt und die daran angeftellten Lehrer wird von ei 
- = * eine 
beſtellten Kuratorium geführt, welches aus folgenden Mitgliedern zuſammengeſetzt iſt: . 


1) dem Königlichen Kurator und Reglerungs bevollmächtigten der Rheinlſchen Frledrich Wilhelms Unie 


verſität zu Bonn, welcher darin den Vorfig führt, 

2) einem Kommiſſar des Koͤnigl. Miniſteriums des Innern, 

3) dem Praͤſidenten des rheinpreußiſchen landwirthſchaſtlichen Vereins, 

4) einem von dieſem Vereine auf drei Jahre zu erwählenden Deputirten. 

Dieſes Kuratorium wird das Beſte der Anſtalt zu wahren und insbeſondere ihr Verhältni 

a N 0 haltniß 
niſchen Univerfität günſtig zu geſtatten ſuchen. 5 eee 
$. 18. 

Die Angelegenheiten der Anſtalt reſſortiren von dem Königl. Minifterium des Innern, und, fo weit die 
Intereſſen der -Univerfität Bonn dadurch berührt werden, gleichzeitig von dem Königl. Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten. 8 


An die hiernach betreffenden Minifterien hat das Kuratorium die erforderlichen Berichte und elwaigen 


Anträge zu richten. Berlin, den 11. April 1847. 5 
Oer Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Augelegenheiten. Der Minifter des Innern. 


Eichhorn. v. Bodelſchwingh. 


Reiſe⸗Abenteuer und drei und dreißig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
f Von 
ul 8, U 


— 


(Fortſetzung.) 

Seitdem war ein Jahr verfloſſen, als ich 
Verſailles wieder im Juni des Jahres 1806 mit 
noch fuͤnf jungen Maͤnnern von meiner Bekannt⸗ 
ſchaft beſuchte. Wir hatten uns vollkommen be⸗ 
luſtiget und im Natur» und Kunſt⸗ Genuß ge⸗ 
ſchwelgt. Auch die bewundernswuͤrdige Maſchine 
von Marly, welche das Waſſer aus der Seine 
bis nach Verſailles leitet, und der Calvariberg, 
ringsum in Roſenfeldern gelegen, die für die 
Parfumeurs bebaut werden, wuerden beſtiegen. So 
kamen wir denn, weil wir uns nicht uͤbereilten, 
ſpaͤt nach Paris zuruͤck, und kehrten in einer be⸗ 
kannten Reſtauration ein, die unſern rebelliſchen 
Magen befriedigte, und in der wir uns bis nach 
ein Uhr ſehr behaglich befanden. Wir ſpazierten 
paarweiſe bei hellem Mondſcheine langſam nach 
Hauſe und gelangten ohngefaͤhr um halb zwei Uhr 
an die ſonſt ſehr belebte Straße Sanct Honorce. 
Ich bog mit einem Herrn aus unſerer Geſellſchaft 
um eine Ecke herum, mit welchem ich einige 
Schritte vorausgegangen war; wir waren kaum 
zwei Haͤuſer lang in dieſer Straße eingetreten, als 
ein verwegner Raͤuber mit einem Dolche bewaff⸗ 
net aus einer tiefen Hausthuͤre auf uns losſprang. 
Wir gingen aber in der Mitte des Fahrweges, 
was immer eine gute Nachtregel iſt, und ſo hat⸗ 
ten wir Platz zur Vertheidigung, und waren auch 
nicht uͤberraſcht worden. Mein Begleiter ſchwang 
ihm ſogleich den Knotenſtock entgegen und ich 
trat einen Schritt zuruͤck, um in Diſtanz den De⸗ 
gen zu ziehen, augenblicklich ſprang noch ein zwei⸗ 
ter Kerl aus einer entfernteren Hausthuͤre, um ſei⸗ 
nem Complicen beizuftehen, aber jetzt eben ruͤckte 
unſer Nachtrab um die Ecke herum, ſah' uns im 
Demelé, und eilte in vollem Lauf zu unſerer 
Huͤlfe. Wie aber die Gauner unſere Verſtaͤrkung 
gewahrten, ſo kehrten ſie beide um und liefen aus 
Leibeskraͤften einer rechts, der andere links in] die 
erſte Querſtraße. Wir verfolgten ſie nicht, denn 
wir waren muͤde von dem erſchoͤpfenden Spazier⸗ 
gange, der von fruͤh drei Uhr an, beinahe einen 
ganzen Tag, mit wenig Ruhepunkten, gedauert hatte, 
und begnuͤgten uns mit ihrer Flucht und unſerer 
heilen Haut. 


Dergleichen Raͤubereien werden von der Pas 
riſer Canaille täglich ausgeführt, wobei oft blutige 
Opfer fallen, welche das Todtenhaus (la morgue), 
auf ſolche Faͤlle eingerichtet, aufnimmt. Einen 
großen Beitrag zur Leichenbevoͤlkerung dieſes Pala⸗ 
ſtes des ewigen Schlafes liefern aber noch die 
Prieſterinnen der Venus vulgaris, welche ihren 
Raub liebreizend in die Falle locken, dann morden, 
pluͤndern und in die Seine ſpediren. Es giebt in 
Paris aber noch andere Raubhoͤhlen, die ſtunden⸗ 
weiſe Seſſion halten, unter dem Schutz des Ge⸗ 
ſetzes ſtehen, und wobei die Agenten der Sicher: 
heit auf und abgehen und es nicht hindern, wenn 
ein armer Teufel bis auf den letzten Rock ausge⸗ 
zogen wird, vorausgeſetzt, daß er maſoren iſt. 


Dieſe privilegirten Spinnengewebe aus Goldfaͤden 
geſponnen, um wieder Gold zu fangen, das durch 
die Anziehungskraft und Verwandtſchaft um fo 
leichter am Golde kleben bleibt, finden ihre Ver⸗ 
theidigung in den ſchoͤnſten Sentenzen: Volenti 
non fit injuria, ruft einer dem Geprellten nach. 
Amittit merito proprium, qui alienum appe- 
tit, ſagt ein anderer, der einen Ausgezogenen zit⸗ 
ternd von dannen ſchleichen ſieht. Von einer 
ſolchen Anſtalt will ich hier eine Abendſcene zeich⸗ 
nen, die mir noch deutlich in Erinnerung vorſchwebt. 
Das Locale war im beruͤhmten, oder wenn man 
will auch beruͤchtigten Palaisroyal, das nun Pa- 
lais du Tribunat hieß. Eine gewohnliche kleine und 
durchaus nicht auffaͤlige Thuͤre Nro. 36 führte 


aus der großen Gallerie zu einer Treppe, vor i 


welcher ein altes elendes Weib ſaß und bettelte. 


Hier konnte ſich jeder, der den zweiten Stock oft 


beſuchte, ein Exempel nehmen und ein Prognoſti⸗ 
con für feine Zukunft finden. Im bel etage 


war ein ausgebreitetes Verſatz-Amt (bureau de 


prét), wo man ſich leicht aus den Verlegenheiten, 
in welche nan eben kommen konnte, herauszuzie⸗ 
hen vermochte, wenn man mit Schmuck verſehen 
war. Im zweiten Stock gelangte man erſt in 
die Garderobe, und hier wurde man durch Mou⸗ 
chards (geheime Spione) oberflaͤchlich taxirt, ob 
muͤndig oder nicht, und wer das erſte ſchien, durfte 
nach Ablegung von Hut und Stock weiter ins 
Heiligthum eintreten. Mit dieſem Einſchritt ſtand 
man am grünen Tiſche, aber nicht an demjenigen, 
von wo aus heilſame Geſetze ergehen, ſondern an 
dem, welcher das Geld verſchlingt, und ſeine An⸗ 
haͤnger allmaͤhlig um Vermögen, Credit, Reputation 
und zuletzt um die Ehre bringt, worauf nicht ſel⸗ 
ten Selbſtmord endet. Died Grab der ſchoͤnſten 
Lebens⸗Quellen iſt das Kugel⸗Roll⸗Spiel, la rou- 
lette genannt. Es iſt wahr: die Reelitaͤt des 
Spiels ſteht außer Zweifel, jeder Betrug iſt in 
aller Moͤglichkeit entfernt, und der Banquier wuͤr⸗ 
de ins Danaiden⸗Sied ſchoͤpfen, wenn ihm nicht 
zwei Nullen zu ſtatten kaͤmen, die ſonſt nirgends 
allein zählen, Es iſt hier nicht paſſend das Spiel 
zu beſchreiben: genug, man verliert und gewinnt, 
nur das letzte am haͤufigſten die Banque. 

Der Croupier warf die Kugel, ſie flog im 
trichterartigen Kreiſe herum, und er rief laut: 
„Messieurs, faitez vös jeux!“ Meine Herrn, 
beſetzen Sie das Spiel?“ Da öffnete ſich die Thuͤre, 
und ein junger, wohlgekleideter Mann trat ein. 
Er hatte den auffordernden Ruf vernommen, und um 
keine Zeit zu verlieren, um nur zeitig genug zum Ge⸗ 
winne zu kommen, ſo rief er, noch ehe er die Thuͤre 
ſchloß: „Six fraucs à la Passé !“ „Sechs Franken 
auf Passé!““ — „Es gilt!“ entgegnete der Croupier. 
Inzwiſchen fiel die matt gewordene Kugel auf die 
umlaufende Scheibe, und es ertönte aus dem do» 
tigen Munde der Merkruf: „le jeu est fait! 
rien ne va plus,“ zum Zeichen, daß Niemand 
mehr ſetzen dürfe. Die Kugel beruhigte ſich bald 
auf dem beweglichen Kugel⸗Segment und fiel in 
ihre Randzelle, in welcher die Nummer 33, ſtand. 
Sogleich rief der Croupier Gewinn und Verluſt 
aus: „Trente trois, Noir, Impair et Passe l“ 
Der vorige junge Mann war näher an die Ban⸗ 
que getreten und fagte beſcheiden: „Passe hat ge: 
wonnen, ich bitte mir ſechs Franken aus.“ — 
„Sie hatten kein Geld geſetzt, — erwiederte der 


erbarmte ſich aller Goldmuͤnzen. 


Croupfier. — „Mit Ihrer Genehmigung habe ich 
ohne Einſatz geſpielt,“ — entgegnete er. 
„Ganz recht — war die Antwort — es kommt 
jetzt blos darauf an, daß Sie ſechs Franken zei⸗ 
gen, die Sie im Fall Ihres Verluſtes bezahlt 
haͤtten: im Gegentheil verweigern wir die Zahlung.“ 
Der junge Mann ſuchte ſehr emſig in allen Ta⸗ 
ſchen, und da ſich unbegreiflich kein Sechs⸗Livres⸗ 


— 


Thaler wollte darin erwiſchen laſſen, ſo eilte er a 


zur Thuͤre und verſchwand. 


Ein lautes Gelaͤchter ſcholl ihm aus allen l 


Kehlen nach, das er noch lange in der Garderobe 
hören mußte, ehe er gegen feine Elfenbein-Marque 
Hut und Stock umtauſchte. 


Bald nach dieſem applauditten Abgange trat 
ein Herr von circa vierzig Jahren ein, in feiner 
Phyſionomie lag etwas Edles und Wohlwollendes, 
es ſchien, als kaͤme er im Namen der leidenden 
Menſchheit her ſpielen, um den ganzen Gewinn 


unter die Armen mit Wonne vertheilen zu koͤnnen; 


uber feinen Augenbraunen ſchwebte ein leichter 
Anflug von Schwermuth. Er war in feines Tuch 
gekleidet, und trug, da das Wetter kalt war, einen 
Ueberrock über ſeinen Frack. Er zog die Hand⸗ 
ſchuhe aus, auf ſeinen Fingern blitzten koſtbare 
Brillanten, er öffnete den Surtorit, um zum Gelde 
zu greifen und goldene Uhr⸗Petſchafte traten her: 
vor! eine brillantene Buſennadel wurde ſichtbar. 
Er zog aus einer Bruſttaſche eine 20⸗Louisd'orrolle, 
brach fie an, und befegte einzelne Nummern. 
Wenn er ein einziges mal die gewinnende Num⸗ 
mer getroffen haͤtte: ſo wuͤrden ihm ſtatt einem 
geſetzten, 36 Louisd'or gezahlt worden ſein; abet 
er traf ſie nicht und mußte ſehen, wie ſeine zwan⸗ 
zig Fuͤchſe durch die Krücke des Croupiers zum 
großen Haufen bei der Schwungſcheibe wanderten. 
Er mochte einſehen, wie gefaͤhrlich es ſei, unter 
38 Zahlen den Treffer herauszufinden; er zog 
eine zweite Zwanziger⸗⸗Rolle hervor und beſetzte 
zwei Zahlen zugleich; hier bekam er den Einſatz 
nur 18 mal vergütet, hatte aber auch nur die 
Hälfte vom vorigen Riſico. Fortuna war ihm fo 
wenig guͤnſtig als bei der erſten Rolle, die Kruͤcke 
Nun verließ er 
die Mittel⸗Stickerei der Zahlen, und wandte ſich 
an die Seiten⸗Raͤnder, auf welchen Roth, Schwarz, 
Gleich und Ungerade, Manque und Passe in der 
Schrift romana rotunda ſtanden, die aber beim 
Gewinn nur einmal im Werthe des Einſatzes aus⸗ 
gezahlt wurden. Das Gold war alle, jetzt kamen 
Sechs⸗ Livres oder Doppel⸗Thaler an die Reihe; 
da aber der Fremde in der Regel ſiebenmal verlor, 
the er einmal gewann, und dieſer Gewinn den 
Verluſt niemals erſetzte, ſo ſah er ſich bei den 
Sülberſtuͤcken auch ziemlich bald auf den Hefen, 
und entfernte ſich aus dem Zimmer. Seine Ab⸗ 
weſenheit dauerte nicht lange, er hatte dlos, wie 
Leſſing ſagt, der auch das Spiel verſtand, Rekru⸗ 
ten geholt und dafuͤr eine Stiege tiefer die Dia⸗ 
manten als Pfand zuruͤckgelaſſen, denn ſein Buſen 
und ſeine Haͤnde hatten ſich nun allen Schmucks 
begeben. Wie raſch ihm die Zeit verging, das 
konnten ihm ſeine Uhren noch ſagen. Jetzt flo⸗ 
gen die Doppel⸗Thaler wieder auf Impair und 
Manque und adwechſelnd auf Roth und Schwarz, 
aber es waren wahrhaftige Recruten, Neugeworbene, 
die ſelten zwei Fueer aushietten, meiſtens nach dem 


erſten Schuß zum Feinde uͤbergingen. Eine Zeit⸗ 
lang betrachtete dieſer gute Herr die grüne Vers 
ſenkung, auf welcher fein Gold, Silber und ſeine 
Brillanten magiſch verſchwunden waren, dann 
wandte er eilig ſeine Schritte der Thuͤre zu, kam 


aber dald wieder, nachdem er ſich bequem gemacht 


batte, denn fein Ueberrock und feine Uhren waren 
im Leihamte unterhalb abgelegt worden. Es mochte 
der vorgeſtreckte Betrag nicht ſo reichlich, wie deim 
erſten male ausgefallen fein, denn er ſpielte jetzt 
nur mit kleinen oder Drei⸗Livres⸗Thalern. 

Hatte er vorhin mit Bedacht geſpielt, und 
den Gang des Spiels doch einigermaaßen beob⸗ 
achtet, ſo ſpielte er jetzt ohne alle Berechnung, 
rein nach der Laune, in die ſein ſehr aufgeregter 
Geiſt verfiel. Auf dieſe Weiſe war es nun gar 
nicht ‚möglich, durch das Roulette feine vorigen 
Verluſte wieder einzuholen, vielmehr wurde auch 
fein letztet Thaler eine Beute der Krücke. Troß 
dem, daß er jetzt an dieſem Tiſche blos als Ritter 
von der traurigen Geſtalt daſtand, wie ein dan⸗ 
querouter Kaufmann, der dann auch nichts mehr 
gilt, wenn fein Geiſt — das Geld — von ihm 
gewichen iſt, ſo konnte er ſich von dem Grabe 
— feiner Habe — nicht trennen, faſt beſinnungs⸗ 
los blieb er ſtehen. Ein ſanfter Schlag auf ſei⸗ 
ne Schulter weckte ihn aus dieſer Betaͤubung. 
„Ha, ſind Sie es, mein werther Freund?“ ſagte 
er zu dieſem Achſelklopfer, ohne Stand und Nas 
men zu nennen, denn das iſt in Paris nicht Sitte. 
„Sie haben heute Ungluͤck,“ bemerkte Jener. 
„Jetzt laßt ſichs repariren — erwiederte er — 
da ich Sie treffe, leihen Sie mir tauſend Fran⸗ 
ken.“ „Sie wiſſen —kverſetzte fein Freund — 
wie gern Ihnen meine Börfe zu Dienſten ſteht, 
aber heute nicht. Sie werfen Ihr Geld dieſen 
Abend in dieß grüne Meer blos, um verſchlungen 
zu werden, das Gluͤck hat Ihnen den Ruͤcken ge⸗ 
wandt; verſuchen Sie es morgen; ſo will ich Sie 
dazu mit Gelde verſehen, aber jetzt folgen Sie 
mir nach Hauſe.“ Nach mehrerem Zureden, das 
ich aber nicht weiter hören konnte, da fie ſich von 
mir in eine Ecke entfernten, verließen die beiden 
Freunde das Splel, wobei ich den Einen hatte 
wortlich ausziehen geſehen, und das dazu in 
honneter Geſellſchaft. 


Inzwiſchen dachte ich an meine Abreife, und 
eckundigte mich bei unterrichteten Perſonen nach der 
Sicherheit der franzöſiſchen Landstraßen gegen Lu⸗ 
remburg und Mainz und erfuhr zu meiner Freude, 
daß die polizeiliche Aufſicht fo vorzüglich ſei, daß 
man unangefochten reiſen könne, und daher wi⸗ 
derrieth man mir, Stich- oder Schußgewehr 
mit zu nehmen, indem ich ſonſt leicht als in 
Frankreich nicht anſaͤßig, in Verlegenheit gerathen 
moͤchte. Dieb zu vermeiden, ließ ich meinen Des 
genſtock zuruck, und nahm ein ſehr zweckmaͤßiges 
Doppelpiſtol nur ungeladen mit. So verließ ich 
mit einem Reiſe⸗Gefaͤhrten, der aus Sachſen ge⸗ 
bürtig war und nach langen Jahren feine Heiz 
math beſuchen wollte, Paris am 30. Juni 1806. 
Wir vermißten ſehr die angenehmen Herbergen 
der ftanzöſiſchen Hterſtraße, als wir nach Heſſen 
kamen, und riefen oft mit Philipp II. Gemahlin 
aus, wenn uns des Morgens, die Rippen vom 
Strohlager weh thaten: „In meinem Frankreich 


war's doch anders!“ 


Wir kamen von Gießen und Marburg, und 
blieben den 19. Juli in Albertshauſen, auch wohl 
kurz weg Albshauſen genannt, uͤber Nacht. Das 
Wirthshaus, in welches wir gezogen waren, wurde 
von einer Wittwe bewirthſchaftet. Es wurde uns 
ſehr mager aufgetiſcht, und unſer Lager war, wie 
nun gewöhnlich, Stroh. Die einzige Bequemlich⸗ 
keit, die wir hier empfinden ſollten, war, daß wir 
allein ſchliefen, — weil wir die einzigen Nacht⸗ 
Gaͤſte waren. 

Am 20. ſtand mein Kamerade um 44 Uhr 
aüf und notirte ſich einiges in der Brief⸗Taſche; 
ich blieb noch auf meiner elenden Streu liegen, ich 
hatte die Nacht ſchlecht geſchlafen, und wollte noch 
ausgeſtreckt ruhn, uͤberdieß hatten wir nicht Luft 
zeitig aufzubrechen, weil es regnete, und wir der 
Meinung waren, Morgen⸗Regen wuͤrde nicht lange 
anhalten. Es war noch nicht 5 Uhr, da trat ein 
ſechszehnjaͤhriger Bauern Lümmel an mein Lager, 
und ſtieß mich mit dem Fuße in die Seite. „Na! 
fagte er dazu. „Was giebt's 2 — fragte ich ent⸗ 
ruͤſtet, doch meinen Unmuth zuruͤckhaltend. „Steh' 
Er auf,“ ſagte er, und gab mir wieder einen 
Stoß mit dem Fuße. „Ich bleibe liegen,“ ent⸗ 
gegnete ich; ich war nun begierig, wie dieſe Ko⸗ 
moͤdie ausfallen würde. „Will Er nicht aufitehen 3% 
fragte der Junge mit einer drohenden Miene, und 
ſtieß mich wieder. „Nein!“ ſagte ich entſchloſſen 
— Hund ich rathe Die, wenn Du nicht liegen 
„willſt, mich ruhen zu laſſen.“ — Er wird ſchon 
„aufſtehen,“ erwiederte der Junge mit ſtoiſcher 
Kälte, und zog mir das Stroh unter dem Ruͤcken 
weg. Jetzt lag ich auf bloßer Diele, aber nicht 
lange, denn ich ſprang auf, meines Zorns nicht 
mehr maͤchtig, ergriff den Bengel am Halstuche, 
und wuͤrgte ihn gleich ſo, daß er den Athem ver⸗ 
lor und blau wurde, doch hielt er ſich auf den 
Beinen; ich wollte ihn durchaus auf den Fußboden 
legen, wo ich durch ihn hatte liegen muͤſſen. Aber 
mein Reiſe⸗Gefaͤhrte ſprang mit den Worten: 
„Mein Gott, Du etwüͤcgſt ja den Jungen!“ her⸗ 
zu, und riß mich von ihm los. Nachdem der 
Lümmel zu Athem kam, fing er ein erbaͤrmliches 
Geheul an; daruber trat die Wirthin ein, um zu 
ſehen, was vorgefallen war. „Sagen Sie mir, 
„Frau Wirthin!“ ſchrie ich ihr entgegen — „ge⸗ 
„ſchieht das mit Ihrer Bewilligung, daß ich hier 
„von dieſem Schlingel mit Fuͤßen geſtoßen werde, 
„um aufzuſtehen, und weil ich mich dazu nicht 
„bequemen will, daß mir ſogar die Streu unter 
„dem Leibe weggezogen wird, und ich auf die bloße 
„Diele fallen muß?“ — „Mein lieber Herr!“ 
erwiederte die alte Frau ſehr geſetzt, — „das 
„können Sie dem Jungen nicht übel nehmen: er 
„ſteht nie auf, wenn er nicht auf dieſe Weiſe ge⸗ 
„weckt wird, und weil er keine andre Art zu wecken 
„kennen gelernt hat, ſo macht er es den Gaͤſten 
„eben ſo, wenn er das Stroh wegraͤumen will.“ 
Ich dankte fuͤr Belehrung und mußte einraͤumen, 
daß dieſe Weckmethode für manchen Lang⸗ und 
Gern⸗Schlaͤfer ſehr praktiſch ſei. Der Regen ließ 
nach, wir griffen zun Stabe: die Sonne ſchenkte 
uns ihren Blick, die Wolken verzogen ſich ganz, 
es wurde ein ſchoͤner Tag. 

Der Forſt von Wildungen, der ſich bis Ge⸗ 
münden herunter erſtreckt, nahm uns in ſeine an⸗ 


genehme Kühle, wir waren eine lange Strecke in. 


ihm fortgeſchritten, ohne ein lebendiges Weſen außer 
Gewuͤrm und Wald » Vögeln geſehen zu haben: 
Da eröffnete ſich uns ein großer freier Platz, wohl 
an 50 Fuß im Durchmeſſer haltend, in deſſen 
Mitte eine kraftige 100ſährige Eiche ſtand, die 
ihre ſchattigen Aeſte weit ausſtreckte. „Hier laß 
uns ruhen“ — ſagte ich zu meinem Kumpann, 
„hier iſt es ſo ſchoͤn, daß ich die Reiſe⸗Regel in 
den Wind ſchlage.“ — „Die Straße iſt nicht 
„ſehr belebt!“ — erwiederte er — „wir werden 
„wohl wenig risquiren.“ Er ſetzte ſich oͤſtlich, und 
ich weſtlich an der Eiche nieder; ſo daß wir uns 
beide den Ruͤcken kehrten. Auf dieſe Weiſe uͤber⸗ 
ſah ein Jeder die Haͤlfte des Horizonts und wit 
beide zuſammen den Ganzen. Was obige Regel 
anbelangt: ſo iſt es nicht rathſam fuͤr Reiſende, 
ſich an reizenden, zur Ruhe einladenden Plaͤtzchen 
an der Landſtraße hinzupflanzen: denn das Recht 
ſich dort zu erholen, hat auch der Lump; und 
weil der Bettler, wie der Fuͤrſt, ſeine Schmarotzer 
hat, ſo kann daſelbſt der Ordnungsliebende aufle⸗ 
ſen, wovon ſich der Unreine entledigte. Ich hatte 
die Augen auf die Straße gerichtet, woher wir ge⸗ 
kommen, und erblickte einen Hund, der im gewoͤhn⸗ 
lichen Trabe auf mich los kam. „Der Fleiſcher 
wird wohl nachkommen“ dachte ich bei mir, und 
ſcherzweiſe ſagte ich zu meinem Gefaͤhrten „ſieh Dich 
um, da kommt ein Wolf!“ — Da ich dieß aber 
in aller Ruhe ſagte, und ſitzen blieb; ſo ließ auch 
er ſich nicht ſtoͤren und erwiederte: „Er wird wohl 
nicht grauſam ſein?“ Unterdeß kam das Thier aus 
dem dunklen Walde ins Lichte: ich ſah deutlicher 
und erkannte. Ich wollte eben den Scherz mit 
meinem Freunde weiter ausdehnen und ihm ferner 
antworten: aber ich ſprang auf und rief ihm zu: 
„Auf! hier gilt kein Spaß!“ Jetzt hoͤrte er, daß 
es Ernſt war, wohlwiſſend, daß ich mit der Ge⸗ 
fahr keine Eulenſpiegel⸗Streiche trieb. Schnell er⸗ 
hob er ſich, ergriff den Knoten⸗Stock und ſtellte 
ſich an meine Seite, und ſah wie ich ſchon einem 
großen Wolfe meinen Knuͤppel drohend etgegen 
ſtreckte. Das Raubthier ſah uns unentſchloſſen 
an, bald ihn bald mich; als überlegte es, welcher 
am beſten zu faſſen waͤre; — oder das meiſte 
Fleiſch am Leibe hätte, Jetzt bereute ich die Uns 
vorſichtigkeit, meinen Degen⸗Stock in Paris gelaſ⸗ 
fen, und mein Doppel-⸗Piſtol ungeladen zu haben. 

Wir ſchwenkten unaufhörlich unſere Stöde, 
das Thier ſtand ruhig lauernd vor uns. „Nur 
ein Wunder konnte uns retten“ — ſagte ich zu 
meinem Reiſe⸗Gefaͤhrten, — ohne die Augen vom 
Wolfe abzuwenden. — „Einer von uns iſt verlo⸗ 
„ten, aber bei Gott! nicht ohne Rache, der Wolf 
„muß auch dran glauben! Er wird den Sprung 
„thun, und beißt einen von uns die Gurgel durch, 
„dann ſchlaͤgt aber der andere ihm gleich das 
„Kreuz entzwei: vielleicht koͤnnen wir uns fo beide 
„retten. 


Cortſetzung folgt.) 


Eine Blume 
auf das Grab eines einzigen Kindes 
troſtloſer Eltern, 


Adolph Otto Reinhold Gruͤnig 


aus Jenkwitz 
Er wurde geboren den 26. Mai 1843 und 
ſtarb den 9. Juli 1847. 


Geweiht von einem Freunde. 


Er iſt nicht mehr! — Der Eitern einz'ger Troſt 
und Wonne, 

Die hoffnungsvolle Blume ſinkt ins Grab; 

Der Todesengel reißt den Lebensfaden ab, 

Und grenzenloſer Schmerz durchbebt der Eltern Herz. 


Er iſt nicht mehr! — Adolph Otto Reinhold — 
der mit holdem Laͤcheln 
Beim Eintritt liebend mir entgegen ſah. a 
Dein Troſt, Gott! — ſei den wunden Eltern⸗ 
Herzen nah: 
Einſt Wiederſehn! — ſei Balſam, lindre Ihren 
chmerz! . 


Gehen und Stehen als Wahlverwandte. 


Einen Beweis, daß die entgegengefegten Bes 
griffe und Extreme ſich berühren, bilden die beiden 
Woͤrtchen Gehen und Stehen. Man ſollte 
meinen, daß Stehen als der abſolute Begriff 
der Nichtbewegung, und Gehen, als der ab⸗ 
ſolute Begriff der Bewegung, ſich ſchnurgerade 
entgegen waͤren, und dennoch iſt nichts leichter, als 
der Beweis ihrer engſten Wahlverwandtſchaft. 

Es hat noch Niemand von einem Vorhaben 
abgeftanden, wenn er nicht zuvor von der Idee 
dazu abgegangen war. Bevor man fagen kann, 
ein Verbrecher habe ein geſtanden, muß er erſt 
auf's Detail ſeiner Handlung eingegangen ſein. 
Will Jemand einem Geſchaͤfte oder Amte vorſte⸗ 
hen, ſo muß er erſt wiſſen, was dabei vor⸗ 
geht, und wie hätte jemals Einer den Andern 
um etwas angegangen, was ihm nicht ange⸗ 
ſtanden haͤtte? Um den Zuſtand einer Sache zu 
erklären, muß man wiſſen, wie es dabei zugeht, 
— und kein Sittenrichter der Welt wird ſagen 
können: „Dieſer oder jener Verführer hat der Tu⸗ 
gend einer Dame nach geſte llt“, ſobald er nicht 
beweiſen kann, daß er der Dame vorher nach ge⸗ 
gangen iſt. Bevor ein Krieg ein geſtellt wird, 
muͤſſen Friedensbedingungen ein gegangen ſein; 
und wollte Jemand dagegen erwiedern, daß ein 
Krieg bisweilen wegen Mangel an Munition aus: 
geſtellt wird, ſo bekennt er eben dadurch, daß 
dieſe Munition ausgegangen war. Der Deut⸗ 
ſche begeht ſogar einen laͤcherlichen Widerſpruch, 
wenn er ſagt: Dieſe Sache hat ihren „Fort⸗ 
beſtand“; denn er will damit nur ſagen: daß 
fie ihren Fortgang habe. Schon in frühefter 
Jugend wird der Menſch darum angegangen, 
daß er ſich anftändig zu benehmen habe, und 
ein Lehrer würde der Erziehung ſchlecht vor ge⸗ 
ſtanden haben, wenn bei ſeinem Schuͤler etwas 
gegen dieſen Anſtand vorgegangen waͤre. Der 
Fiſch iſt abgeſt anden, ſobald ihm das Waſſer 
abgegangen iſt; und wie viele Ehemaͤnner giebt's 


nicht, welche furchtbar aus ſtehen, weil ihre Wei⸗ 
ber zu viel aus gehen? Ein Falliment hat die 
traurigſten Ausgänge, wenn die Aus ſtänd e 
keine Hülfe darbieten, — und wie viele Vorſtaͤnde 
kommen in Verlegenheit, weil fie den Vor gäns 
gen nicht gewachſen ſind? Verſuchen Sie, einen 
Streit zu ſchlichten, der Ihnen nicht an ſteh t, 
und man wird Ihnen beweiſen, daß er Sie nicht 
an geht, — und wuͤnſcht auch die eine Partei, 
ſich beiftehen zu laſſen, fo wird Ihnen die an 
dere ſagen, ſich dergleichen ja nicht bei gehen zu 
laſſen. Die größten Vergehen kommen daher, 
daß ſich mehrere Verbrecher zuſammen ver ſte hen, 
— und je mehr ſie auf ihrem Vorhaben be ſtan⸗ 
den, um ſo mehr haben ſie in den Augen des 
Richters be gangen. Auch iſt der geſcheidteſte 
Richter der, welchem die Urſachen nicht ent gan⸗ 
gen, aus, denen das Veruͤbte ent ſtan den, — 
der Be weis geht, fobald er vor feiner Ueberzeu⸗ 
gung ſteht, und dieſer Stand leitet den Gang 
der Verhandlung. Oder ſind etwa nicht neulich 


erſt die Volkshaufen auf geſtanden, weil die 


Fruchtvorräthe auf gegangen waren, obſchon das 
Geſetz ſagt, daß der Tod drauf ſteht, wenn ein 
Menſchenleben drauf geht? Hundertmal hoͤren Sie 
ſagen: „ich bin meinen Verpflichtungen redlich nach⸗ 
gegangen, und habe dennoch dem Herrn N. N. 
im Avancement nach geftanden; oder: „was hat 
er denn nur begangen, daß er im Examen 
nicht be ſtand en?” — Haben nicht die Meiſten 
ihre Seele Gott heim geſtellt, bevor ſie heim⸗ 
gegangen, und iſt's nicht um denjenigen ſchlecht 
beſtellt, der Schlechtes begangen? Um an: 
geſtellt zu werden, muͤſſen Sie Jemanden d'rum 
angegangen haben, — und Niemanden kann 
eine Sache zugeſtellt worden ſein, dem nicht 
dieſe Sache zugegangen iſt. Wer ſich ver⸗ 
ſtellt, der vergeht ſich. Wer ſich übel ſteht, 
dem geht's übel. — „Dieſer Rock geht mir“, 
heißt nichts anderes, als „dieſer Rock fteht mir.“ 
Alles Ver ſtaͤndliche iſt ver gan glich und nur 
das Ver gaͤngliche iſt ver ſtaͤn dlich. Wer 
Um ſtaͤn de macht, ſucht eigentlich etwas zu um⸗ 
gehen. Ruͤckſtaͤn de erzeugen Ruͤck ſtaͤn de. 
Kurzum, es kann Ihnen nicht entgangen ſein, 
woher mein Beweis ent ſtanden iſt; ich wuͤrde 


glauben, mich zu ergehen, wollte ich vermiuthen, 
daß Sie mich nicht ver ſtehen, und da ich nichts 
gegen die Wahrheit begangen habe, fo hoffe 
ich, die Probe be ſtanden zu haben. Steht 


ſie Ihnen an, ſo geht ſie an; wo nicht, ſo 


werde ich von weiteren Beſuchen ab ſtehen und 
von der ganzen Sache abgehen. Nut erlauben 
Sie mir vorher noch die letzte Frage: „Wie kommt's, 
daß wir Deutſche die entgegengeſetzteſten Begriffe 
dergeſtalt ineinanderſchmelzen, daß der Eine mich 
aus Theilnahme fragt: 5 

„Wie geht's?“ 
waͤhrend der Andere, ganz aus derfeiben Utſache, 
mich fragt: 

„Wie ſteht's?“ 
Glauben Sie, daß dies geht und ſtehtee! 


sinn 
a ae 


Neueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Con- 
riers Felleiſen. 

In Neſtrop's neueſter Poſſe: „Der Schuͤtz⸗ 
ling“ kommt folgende Stelle vor: „Es iſt traurig, 
wenn man im Mai der Liebe im Junk feine 
Juli mit einem Auguſt beiſammen findet.“ 


Als einſt von den Freuden des Schauſplelets⸗ 
ſtandes die Rede war, meinte Neſtroy: Ein Schau⸗ 
ſpieler hat nur eine Freude — die Schadenfreude. 


Zur gütigen Beachtung! 


Rirſ 
um zahlreichen Beſuch 


Ein zwar ſchon gebrauchter, jedoch in gan | 
dender „Schneider'ſcher Badeſchrauk“ iſt für den Preis von 6 
zu verkaufen; das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. 


Die beſten Sorten meiner auf dem hieſigen Schieſtplatz gepachteten 
chen, jetzt in völliger Reife, empfiehlt zu den 5 


billigſten Preiſen und bittet 
Ballmann. 


gutem Juſtande ſich befin- 
Nthlr. 


Eine Wohnung von 2 bis 3 Stuben, Küche und Zubehör, iſt in mei⸗ 
nem Hauſe, Ring Aro. 15, zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


Theater 


II. Velsner. 


in Oels. 


Sonntag, auf allgemeines Verlangen: 


Der Meidg fung e, 


D 


Ein Mann aus dem Volke und ſeine Familie. 
N Bild aus dem Volksleben, in 4 Abtheilungen. 


r 


In Brandfort (England) ſtarb kurzlich 
Jemaud , deſſen Teſtament feiner Wittwe zweiter 
Ehe 500 Pfund Sterl. vermachte, jedoch unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie binnen ſechs 
Monaten nach ſeinem Tode wieder verheira⸗ 
thet ſei! Da die Wittwe noch ziemlich jung 
und nicht häßlich war, meinte man, daß ihr die 
Erfüllung dieſer Bedingung keinesweges ſchwer fal⸗ 
len wuͤrde. 


(Fliegende-⸗Haac⸗ Rolle.) In 
iſt es die Paſſion einer Sängerin, mit fliegenden 
Haaren auf der Bühne zu erſcheinen. Sie fagte 
neulich zu einem Opern » Componiften: Onkel, 
ſchreib nur in Deiner naͤchſten Oper fuͤr mich eine 
Rolle mit fliegendem Haar! — 


(Oeffentliche Anzeige.) Eine neue 
Weiſe, Jemandem eine intereſſante Familiennach⸗ 
richt mitzutheilen, wurde unlaͤngſt im Theater Va- 
rietes gebraucht. In einem Zwiſchenakte trat der 
Komiker Cazot in's Proſcenium und wandte 
ſich an's Publikum — das ſchon die Anzeige von 
plöglicher Erkrankung eines der Mitſpielenden zu 
hören fuͤrchtete, mit folgenden Worten: „Meine 
Herren, ſo eben iſt Madame Renard von einem 
dicken, geſunden Knaben entbunden worden; ſollte 
ſich iht Gemahl im Saale befinden, ſo wird er er⸗ 
ſucht, ſich ſchleunigſt nach Hauſe verfügen.“ Der 
gluͤckliche Vater, der ſich auf einem Sperrſitze bes 
fand, folgte ohne Aufſchub der empfangenen Wei⸗ 
ſung. 


Im vorigen Jahrhundert gab es in London 
mehrere Klubbs, von welchen einer nur aus dicken 
Perſonen beſtehen durfte. Das Verſammlungszim⸗ 
mer hatte 2 Eingänge, einen mittelmäßig großen 
und einen ſehr breiten von zwei Flüuͤgelthuͤren. 
Konnte ein Kandidat zur erſten Thuͤre hereinkom⸗ 
men, ſo ward er als untauglich verworfen; blieb 
er hingegen ſtecken, fo öffnete man ihm die Fluͤ⸗ 
gelthuͤren; und empfing ihn als Bruder. — Ein 
anderer Klubb beſtand nur aus mageren Perſonen. 


— Als der König der Niederlande juͤngſt mit 
einer feiner Tochter, auf einer Reiſe in den Pros 
vinzen begriffen, in einem - Städtden Fricslands 
ein ihm von demſelben gebotenes Abendmahl eins 
nahm, beurlaubte ſich der zur Seite der Prinzeſſin 
ſitzende Buͤrgermeiſter mit folgenden Worten: „Ich 
wuͤnſche Ew. Maſeſtaͤt und Ew. koͤniglichen Ho⸗ 
heit gute Nacht und recht glückliche Reiſe, da ich 
Hoͤchſtdieſelben morgen nicht ſehen werde, indem 
Ihre Majeſtaͤt um 5 Uhr abreiſen, ich aber vor 
8 uhr nicht aufſtehe;“ worauf ihm der König, 
ohne im Mindeſten ſeine Freiheit uͤbel zu deu⸗ 
ten, die Hand ſchuͤttelte und ihm wohl zu leben 
wüͤnſchte. 

In Paris iſt eine weibliche Perſon als 
Arzt aufgetreten, die ihren Patienten je nach dem 
Geruch und Anſehen ihrer Haare Medizin ver⸗ 
ſchreibt. (Wie aber mit dem, der keine Haare mehr 
bat? ) 


Zu einem Couto, 5 
welches Sonntag, den 18. Juli, bei mir ſtattfindet, ladet ganz ergehenſt ein 


und bittet um zahlreichen Beſuch e een 
C. Waschke, Schießhauspächter. u 


Tanzunterricht. 1 
Den hochgeehrten Theilnehmern zeigen wir hiermit ergebenft an, daß 
wir den Lehrkurſus des Tanzunterrichts erſt Ende Auguſt beginnen werden. 
Oels, den 12. Juli 1847. C. Ballani und Frau, 


Artiste de Danse. 


Offerte. f 


Da ich die Conditorei des Herrn Hintze käuflich übernommen habe, 
ſo empfehle ich mich einem hohen Adel und geehrten Publikum hieſiger Stadt 


und Umgegend mit allen in dieſes Fach gehörenden Artikeln, als: feinen Con- 
füturen, Torten, feinen Backwaaren, Kuchen und dergl., ſo wie kalten und 
warmen Getränken und verſpreche, bei guter Waare und reeller Bedienung, 
die zeitgemäß billigſten Preiſe. Bitte daher um gütige Abnahme. 
i Oels, den 5. Juli 1817. 
N ER a Julius Kelbass.. 
Ergebene Anzeige. 

Nachdem ich mich. hierfelbft in der Uaſchke'ſchen Bäckerei, Breslauer 
Strafe, als Bäcker etablirt habe, empfehle ich mich einem hochgeehrten Publi⸗ 
kum mit meinen Brot: und Semmelwaaren, jo wie auch mit Kuchen, 
Kinder: und Zuckerzwieback, und werde ich durch Neelität und gute 
Waarenlieferung mich des mir zu ſchenkenden Vertrauens würdig zu machen 
ſuchen. Oels, den 15. Juli 1847. Eduard Gigas. 


FE Wohnungsveränderungs-Anzeiae. SSH 
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum hieſiger Stadt und Um⸗ 
gegend zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich meine Wohnung aus dem Hauſe 
des Jüchnermeiſters Herrn Ballmann in das der verwittw. Frau Schuhma⸗ 
chermeiſter Krauſe, Louiſenſtraſſe Nro. 254. verlegt habe. Ich bitte, mich auch 
in dieſer Wohnung, bei dem jetzt noch beſtehenden Wechſel, hochgeneigteſt mit 
Aufträgen beehren zu wollen, und gebe das Verſprechen, jeden mein Fach be- 
treffenden Auftrag auf das Pünktlichſte zu erfüllen. f 
Oels, den 15. Juli 1847. f i 
ed Th. Ardelt. Schornſteinſegermeiſter. 


Grab Monumente (mn) BE 
aller Art und Schilder mit ſchoͤner Schrift werden auf das 
Sauberſte und Billigſte verfertigt bei 5 
N S. Bilal et Comp. 

Breslau, Antonien⸗Straſe im goldnen Ring Aro. J. 

100 Uthlr. werden auf ein Haus in Feſtenberg zur erſten Bypothel 
bald geſucht; daſſelbe iſt in gutem Zuftende und mit 1000 Athlr. verſichert; 
das Nähere darüber in der Erpedition dieſes Blattes. 3 


3 4 au ER A; auf. 
- Zu „ejlenberg iſt ein vortheilhaft gelegenes, zu jeden Gefchäfts- Be- 
trieb ſich eignendes Haus nebſt Nebengebäude, Stallung, Hof 8 zu 
verkaufen. Näheres hierüber ertheilt Herr Seifenfieder Mu ndry daſelbſt. 
Ein junger Mann, der Luft hat, die Malerei zu erlernen, findet ſofort 
ein Unterkommen bei 


C. V. Kornatzki, Maler. 
Poln. Wartenberg, den 15. Juli 1847. 


Da mehrfach der Fall vorgekommen, daſ auf meinen Namen geborgt 
worden iſt, ſo warne ich hiermit Jedermann, er ſei wer er wolle, auch nur 
das Geringſte verabfolgen zu laſſen, indem ich für nichts einftehe, 
Juliusburg, den 14. Juli 1847. 

V. Ostheim. 


In meinem Hauſe iſt der Mittelſtock, beſtehend aus 2 großen Stuben, 
Alkove, Küche, Saalkabinet nebſſ 50 ſo wie eine Parterre- Wohnung 
nebſt Wagenremiſe, 2 Pferdeſtälle, Siedekammer, 2 Heuboden nebſt Zubehör, 
im Ganzen oder auch einzeln zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 

Carl Rabe, 
wohnhaft Storchneſt No, 22. 


(Der Schwefeläther und die Prügel⸗ 
ſtrafe.) Bekanntlich iſt es in Deutſchland noch 
nicht uͤberall gelungen, die die Menſchheit enteh⸗ 


rende Pruͤgelſtrafe geſetzlich abzuſchaffen. Nun aber 


zeigt ſich glucklicherweiſe ein Mittel, der Pruͤgel⸗ 
ſtrafe überhaupt ans Leben zu kommen. Ein Eng⸗ 
laͤnder ſoll die Erfindung gemacht haben, oder wird 
ſie doch naͤchſtens machen, den Schwefelaͤther por⸗ 
tativ darzuſtellen, ſo daß jeder Buͤrger eines Staa⸗ 
tes, in welchem geſetzlich noch, wie bei uns in 
Deutſchland, gepruͤgelt wird, ſein Quantum Schwe⸗ 
feläther für den Fall der Noth. bei ſich tragen, 
und ſich dadurch bei vorkommenden Gelegenheiten 
in den Zuſtand verſetzen kann, der ihn ſelbſt gegen 
die wohlapplicirteſten Pruͤgel unempfindlich macht. 
Dieſe Erfindung iſt eine Wohlthat der Menſchheit. 
Sie wird mit mehr Erfolg als die wohlgemeinten 
Brandmarkungen, mit denen unſere pruͤgelfeindli⸗ 
chen und menſchenfreundlichen Publiciſten jene 
Strafe belegen, zu ihrer Aufhebung beitragen, da 
es doch den Verfechtern dieſes moraliſchen Hieb⸗ 
mittels gerade auf die ſchmerzhafte Empfaͤnglichkeit 
der zu pruͤgelnden Subjecte weſentlich ankommt. 
Hoffentlich werden wir bald Annoncen dieſes por 
tativen Schwefelaͤthers leſen mit der Ueberſchrift: 
„Keine Prügel mehr!“ wie wir deren wohl 
ſchon mit den Ueberſchriften: „Keine Zahnſchmer⸗ 
zen ꝛc. mehr,“ geleſen haben. 


Fragen und Antworten. 
Frage. Aus welchem Grunde koͤnnte ſich 
der Todtengraͤber Kuͤnſtler nennen? Antwort. 
Weil er einen Grabſtichel führt. — Frage. Wels 
chen Ton konnte Napoleon nicht vertragen? Ant⸗ 
wort. Den Wellington. — Frage. 
det man bei vielen Saͤngern oft die meiſte Staͤr⸗ 
ke? Antwort. In den Vatermördern. — Wars 
um ſind viele Theaterenthuſiaſten ganz berauſcht, 
wenn fie. den Operngucker vor der Naſe haben!? 
Antwort. Weil ſie dann ſo tief ins Glas gu⸗ 
cken. — Frage. Wo muß es oft ganz entſetz⸗ 
lich ſpucken? Antwort. In den Geldbeuteln 
leichtfertiger Menſchen, denn da hält ſich nicht gern 
ein Groſchen die Nacht uͤber auf. — Frage. 
In wiefern gewähren die Spertſitze im Theater 
dem Publikum eine Entſchaͤdigung? Antwort. 
Wenn die Stüde ſchlecht gehen, fo klappt's doch 
wenigſtens hier. 


"u 


Die Flachsbauer unſerer Umgegend, welche ihren Rohflachs an uns zu 
verkaufen wünſchen, machen wir aufmerkſam, daß derſelbe für unſeren Ge⸗ 
brauch den gröſſeſten Werth hat, wenn er rechtzeitig, d. h. theilweiſe grün, und 
ſobald die unterſten kleinen Blättchen gelb zu werden und abzufallen beginnen, 


gerauft und in ſogenannte Kapellen zum Trocknen aufgeſtellt, und anſtatt des 


Abtlopfens des Saamens, geriffelt wird. — 


Das Verfahren und die Handgriffe beim Aufftellen in Kapellen und 


Uiffeln, ſo wie Modelle einer guten Niffelbank, find wir gern bereit zu zeigen. 
Patſchkei bei Bernſtadt, den 5. Juli 1847. A 


— — 


Chauſſeen. 
Am 20. Juli o., Vormittags 9 Uhr, wird im Geſchäftslokal des Unter⸗ 
Steuer-Amts in Brieg die Verpachtung des Hernobftes auf der Chauſſee 
a zwiſchen Brieg und Schurgaſt, 
desgleichen am 21. Juli c., Vormittags 9 Uhr, im Geſchäftslokal des Unter⸗ 
Stener- Amts in Ohlau, N 


N) zwiſchen Tſchechnitz und Ohlau, 

2) zwiſchen Frauenhayn bis Bärzdorf; 
und eben fo am 22. Juli c., Vormittags 9 Uhr, im Geſchäftslokal des un⸗ 
terzeichneten Haupt⸗Steuer⸗Amts b 


zwiſchen Zeſſel und Poln.⸗Ellguth; 


. den Meiſtbietenden ſtattfinden. 


Wo fin⸗ 


den Weichſelkirſchen, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß die Einſammlung 


EFFECT 


ie Pachtbedingungen können bei den genannten Steuer⸗Hemtern und 
bei uns eingeſehen werden. 


Oels, den 2. Juli 1847. 
. Koͤnigliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


sa. — 2... * 


Verkaufs. Anzeige. 
>>, >>> > — 
Wegen des Verkaufs me 
fofort verkauft: 
Ein gut gerittener, fehlerfreier, militairfrommer, 6—7 Jahr alter Hengſt, 
5 Fuß 4-5 Zoll boch; Langſchwanz, Brauner ohne Abzeichen mit Stern, 
nebſt Fattelzeug. Ein Wagen, eine Aſitzige offene Jagddroſchke und zwei 
Schlitten. v. Rosenberg -Lipinsky. 


Sämmtlichen reſp. Herrſchaften und anderen Liebhabern von = 


derſelben bereits begonnen hat und zu zahlreichen Beſuch in den ehe- @ 
maligen Syndieus Hübnerſchen Obſtgarten bei Spahlitz lade ich daher & 
gehorſamſt ein. 5 ® 


ines Gutes Nieder⸗Jäntſchdorf werden daſelbſt 


© 


Marktpreiſe der Städ 


te Oels, Bernſtadt und Wartenb 
vom 10. Juli 1847. 
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